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von Martin Erdmann

Die biblischen worte "spiritus sonctus" wurden longe zeit mit dem olthochdeutschen wort

"otum" übersetzt, ein Eegriff, in dem neben dem geistigen ouch noch dos körPerliche Element

des Atems mitschwong. Warum gelangte die Kirche später zu der eher blutleeren Überset-

zung "Heiliger Geist"? Der Philologe Mortin Erdmonn begab sich auf einen Streifzug durch '

die welt des Atems und entdeckte erstounliche zusommenhtinge in vielen Sprochen der Welt'
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I , , d e  L b e l i e i q  J n S d e r V d l L F r  i n  i l . r F r  c p r ä c h F
I  u i l l  d e r  A l e m  i r n m c '  w i c d c r  i n  V p r b : n d J n t s  m : r
dem Leben auf. So finden sich im alten Sanskritwort
Prana und in dem modernen Chinesischen Chi (K'i)
Atem und Lebenskraft in einem sprachlichen Sym
bol ver€int. Die deütschen Worte Atem und Leben
besitzen zwar eine unterschiedliche Wurzel, doch
decki auch ünsere Sprache einen Zusammenhang
.ruf.  So.precher wir  von eirrer 

'ärgen 
.  e nen'

'kurzen Atem', reden davon, daß wir Aiem holen ,
daß "der Atem stocki , um ein Aufleben ünd Ver-
siegen der Lebenskraft zu bezeichnen.

Schließlich erzählt ja die Genesis in dem Buch al-
ler Bücher"ünserer Kultur, daß Cott denMenschen
aus einem leblosen Klumpen Erde schüt indem er
ihm derl lebendigen Odem" einblies, ein Woft, das
bei Martin Luther immer wieder auftaucht. Durch
das Einhaucher des Lebens empfängi der Mensch
gleichzeitig seire Seele, wodurch auch Atem und
Seele miteinarder verwandtwerden. So auch im La-
teinischen: Bei anima (Seele) klingen die Worte
'spiramen (Atmurlg) und anemos (Wind)an.

Uberdies tretcn ir1 den bildlichen Darstellun8en
der frühen Kunst Aten nd Seele in Gemeirlschaft
auf. Man erinnere sich an die aniiken Vasenbilder,
auf denen die Seele des Menschen, einem Vogel
g l e r c h . . r r r .  d e - - e l  M u I d  c r  * e i . l , l . 5 ö  l - J l  L r  , e i r L
Seele au sgehauch t, äusgeahnet.

Tür und Schlüssel zur Erkenntnis

In den Mythen war ein Urwissen lebendig, das den
Kulturvö1kenr Asiens bis in die Cegenwart erhalten
blieb. So stand h den Religionen des Ostens, in de-
nen das Bewul3tsein der EinheitvonGeist und Kör-
per fortlebie, der Atem im Mittelpunkt zahlreicher
geistigerWege. Erbildete das Tor und den Schlüssel
zul übersnulichen Erkenninis.

Dieses Wissen war zunächst auch inl Abendland
lebendig. Wir turden es in den ersten Jahrhunde en
unsererZeitrechnung in der chdstlichenGnosßwre-
der, die sich auf die Offenbarungen des lohannes
Evangeliums gründet. Mit einer Sichi, die sich dem
inneren Menschen erschließen woilte, ü'urde der
Atem auch von seiner sprachlichen Bedeutung her
mit dem Leben, der Seele, dem Ceist, gleichgeseizi.
Eine Unterscheidunt zwischen Ceist und Seele wur-
de dabei nichi immer gemacht.

Das sinniiche und das übersinnliche Element des
Atems existierten immer deutlich zusammen.

Schließlich verschwand aus dem Geist
der Atem und aus dem Atem der Geist

Der atemlose Geist des Abendlandes

Im Abendland ging dieses Wissen im Laufe der
ZFi l  immer mehr vcr lorcn Dr.  cFel i . ,  h-CFi- l i8e Be-
riet zunehmend zum Leiblichen in Widerspruch,
welchem eine minderwertige Bedeuiung in der Exi-
sienz des Menschen zukäm. Damii löste sich die Vor-
- lel lunB \onr Bei"r j8en We"en de. Arem: in 'mer
mehr aüt während ausdemGeistder Atem, und aus
dem Atem der Geist entwich. Schließlich standen
: ic l '  e inc gei5f iBe und cine lorpe' l iche Wel i  gegeir-
über, getrennt wie zwei IJfer, die keine Brücke mehr

''Heilige Brise - der Atem der Gdechen

Alles dieses war für die sprachliche Entwicklung
nicht ohne W;rkung geblieben. Beispieiswerse war
dje ursprüngliche, griechische Bezeichnung für
Atem "pneuma hagion'. Ein modernes griechisches
Wörterbüch nenni toir "pneuma die Entsprechungen
Arenr,Odem, Wind, Bri ,e,  Haucl- ,5clrrr . ruber",er.re

Reihe von deutschen Benennungen also, die syno-
nym ve wandt werden, w. i l r rend - ie fur der einel
griechischen Begdff stehen. So wird 'pneuma'mii

dem 'Odem', dem 'Atem' wiedergegeben, der bei
de'  Ceburl  i r  den l . .orper ein/rerrr  unJ rhn d.rnn im
Sterben in einem leisen 'Hauch'verläßt. Das Bild enr
es milden Windes", eher'Brise tut sich aut die
sich vom Ozean erhebt, vodibentreicht und dann
verwehi. So flüchtigist- h der gdechischenSprach
welt - der Odem, der Atem des Lebens. Doch be
zeichnetdas griechische Wori auch das 'Schnauben'

Die C echen dochten bei der Seele on den Atem des
Menschen. Sie stellten tich vor, tie entweiche beim
Sterben ous seinem Mund.
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Aus dem Heil igen Atem" der Griechen
wurde der Heil ige Geist der Christen

.lerRosse, dieunter Peitschelhiebenden Wagen des
gdechischenBauernziehen DieSPannweitedesBe
eriffes ist weii. Allerdings haber die zwei Bedet
iung.n aucl '  L in gemein'dme- Band hel '  he"ich
d.rr ; . , .  er- ibr.  ddß. iL . i .h berdy.rur drc I  erblr ,  l r lert

de. \ .4pns, i ren be/rel-(r .  L ' le iL rr  wie de, A ern 8'  \ l

ilrmer durchfließt erdie Phlrsis, dieleibliche Cestalt

Wenden wir uns nun dem zweiienTeil des pneuma
hagion zu. Hagion bedeuteidas 'Heilige ', also das,

wä. I  i I  d{ ' r  darn. l igen BedcurunS, einerC'hhertge'
('eiht ist. Die Bcdeutung des pneuma hagion ist

demnach uimißverstärd1ich. Es bezeichnet den Atem,
das Pneuma, das sich dem HeiliSen, dem Hagion,
ergeben hai, das sich seinerseits an das Pneuma gibt
Di-  (  . , tLl iLhe und da- Lcibl i .hc cben rr icr In eirrem
zusaDnnen wie die zwei Seiten eiler Gestalt. Das Bild

eines Iarriskopfes bietet sich an, der nit seinem 8ött-
lichen und seinem menschlichen Altlitz in die Einheit

des Lebels blickt.

Folgenschwere AbsPaltung

Wäluend nun im Laufe der Zeit sich das Ceistige
vom Kiirperlichen abzusPalien begann, genei auch

die begriffliche Einheit des Pneuma Hagion ins Wan-

ken, während der ]eibliche AsPekt des Wortes
zunehmend verdrängt wurde, bis er ganz ä1's dem

ürsprunglichen Wortsinn entschwand. So findenwir

s.t'rii"tllict'r i" a"" Üu"."eizungen cler christlich-dog
matischen Lehrc das Pneuma Hägion mii dem
Heiligelr Geist gleichteseizt Richtiger hätte man von

einem Goitesäienr sprechen müsseni ferner bieten

sich Atems€ele'odcr "Geisicsaiem an, um clenzwer
Bestandieilen des griechischen Begriffs gere'ht zu

werden; denn ein Ceisi, der sich nicht an das Leben
verschenkt, ist ein bltltleerer Geist, eirl Phaniom, das

durch die Köpfe der Priesier und Gläubigen spukt

So war das leberdige Pneuma Hagion zu einem be-

grifflichen Gerippe erstarii, das niemand nehr mit

I"eben zu füllen wußie.

Der Atem der neuen Zeit

Erst in neuerer Zeit beginnen wit üns auf die ur-

sprünsliche Einheit von Körper und Ceisi zurück-
rubesimen. Dieses Umdenken ist züm Teil auf den

Einflul3 östlichen Gedankengutes zurückzüführen'
So haben wir erkannt, daß der K6rper nicht der bö-

se widersacher ist, den wir in die dünklen Verliese

unsercs Wesens verschließen müssen Der Hund

wird erst dann wüterd, wenr wtu ihnandieKettele-
gen. Lassen wh ihn freilaufen, kann er zu unserem

treuestenGefährien werden Auchdenkt derwahle
Reiter nicht daran, die Bewegungen des Pfet'les im

Zaüm zü halten. Er ist mit ihm zu einer Einheit zu-

sammenger .achsen, so daßman nichimehr weiß, ob

er oder ob das I'ferd die Bewegungen austuhrt So

kann der Geistmit dem KörPer zusammerleben, rn

einer Einheii, in der das eine mit dem anderen und

für das anderc lebt. Dieses Wissen, welches sich in

ünsererZeii neu aultüt, hatbereits seine Wirkungen
hder neuerensPrachforschurg hinterlassen So be-

shnt man wieder, sich au( die ursPrtinsliche Be-

äeuiung, aulden BeweihtenAtem zu besinnen, der

das Pneuma Hagion durchweht.
Es eibt im Criechischen auch die Begriffe Nus und

Loso:, die fiir den Atem, fü r den Hauch, für Geist urrd

Seele siehen. Damit werden auch das Wort und die

Stimme bezeichnet. Der Begriff Phren steht gleich-

zeitig für Zwerchfell und Geist, während Plüenes die

ced;nken beschreiben Wieder sehen wir, $'ie Kör

petliches und GeistiS€s in Einheit zusammenleben

I(önig von Atems Gnaden

ln den orienialischen Sprachen wid der Atem all-

semein synony11 mrt5eele und Cei ' r  gebraucht Da'

ÄrabbJre f  ennr da. ndf{a' ' ,  oa- im tcr ' i '  hen Fnd-

sültie zu häfas , im Türkischen zu nefes wurde'

iDrmär ist <ramit derAtem g€metui, deraüchdieSee-
le, den Ccisi, das Wesen bezeichnet. lm Russischen

sibtesdaswori duch , mit largem "u gesPrcchen,

das sleichzeitig den Atem und den Geist beschreibt'

Die Ägyptische SPrache kennt den Begriff "tjau , mit

langemi'a und 'u gesprochen, womit der Atembe-

zeichnet wird, den der Gottan denPharao, den Kö

nig, übertrug, um ihn in sein heiliges Amt einzu

w;ihen. Wir haben es hier also mit eirem tanz be

sond€rer Gottesatem zu tun. Der Pharaowardamit
-uza."S. r  KoniS von oe'  Ater '  undden

Respirätion und SPiritus sanctus

Wenden wkunsnoctrdem'sPiritus', demlateini-

schen Geist, zu. Da sehen wir, daß dieser in einer R€i-

he von Spnchen foitlebi, steis in den Worte& die für

Atem siehen. So spricht das Spanische von "respira

cion , das Französische von "resPiration , während

das Englische die resPiration' kennt, die dem Nor-

manni;chen entlehntisi Dabei ist sichder8ewöhn-
liche Sprecher nicht mehr des Seistverwan'lten
Atemsbewußt, dochvon seiner spracNichen Wurzel

her lebt dersPiritus, der Ceistalso, in jenen Worten

weiter, die den Atem versinnbildlichen.
Interessantisi, daß die christliche Kirche "sPiritus
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Heute sDukt ein blutleerer
atemloser Geist durch die KöDfe

der Priester und Gläubigen

sanctus" zunächst noch mit dem Althochdeutschen
''atum" übersetzte, einem Beg ff, in dem neben dem

Beisiigen auch das körperliche Element des Atems
mitschwant. Erst später gelangte sie zu der Llber-
seizung ' Heiliger Ceist , der bald zu jener blu tleeren
Abstnktion erblaßte, welche ich im Vorangegange-
nen schon beschrieben habe.

Nun wird man in unserem Wort At€m nicht so et-
was wie eine Seele oder einen Ceistvermüten. Doch
entstammt der Begrilf dem Althochdeutsclrcn 'atum",

das s€inerseits eine gemeinsame sprachliche Wurzel
mit dem Indischen 'ahnan besitzt, das den Atem, das
Selbst, mitunter auch Brahman, bezeichnet. So wird
von Visvamitra, einem der indischen Urheiligen, be-
richtet, derzum großerl Gott Indra gelangte und sag-
te: "Ich mitchte dich erkennen. Indra sprach: "Ich bin
Atem. Du bist Atem... Alle Wesen sind Atem ... Im
Atem durchclringeich alle Räu e... Die v€dischen
Schriften berichte& daß Bralnnan sich alsSchöpfung
manifestiert, die dann nach Aonen - wieder in Brah-
Innn 7urücki .ehrt  *o i - t  e 'n \ .1,öptung./yl lu.  einFm
großen Ausatmen und Einahnen Brahmans gleich.
Das erinnert an die Urknall-Theorie, die in der mo
dernen Astrophysik vorherrscht. Sicbesagt, daß der
Weltraum seit jenem Urknall vor sechs oder sieben
\4 i l l i . rden Jdl l ren rn Au-dehnung begri f f ' -n -ei .  un'
-r .hdänn n"ch h eireren ' ie. igcr /ei , ;bl iJen wie
d€r in sich zusammenzuziehen- Poetisch gesehen ist
diese Expansion und Kontraktion wie ein großer
Atem, der das Universum durchweht.

Ruach und Demamah

Werfen wir noch einen Blick auf das Hebräische,
das hier interessante Parallelen aufweist. Das ur-
spdngliche Wort für Gott war hier "mach , das für
LFi- l  nber au. h lur den Wrrd . lehr.  dcr. i rh 7Lr ein
em Sturm erheben kamr. Im Alten Testament isi
vom Propl,eten t l  . ,s die Rede. der dip rr- .  hcinung
Gottes herbeisehnte. Es wird berichtet, wie sich ein
''ruach', ein Siurm erhob. doch jn dem Sturm erschi
en ih Gott nicht. Alsdann kam es zu einem großen
Erdbeben, doch auch darin enchien Coii nicht. Mit
dem Erdbeben breitete sich eirr Feuer aus, in welchem
Goti ebenfalls nicht erschien. Als schließlich das Feu-
erausbmnnte und der Stumr sich zur R11he legte, trat
eine große Stille ein. In dieser erhob sich ein leiser
wind, ein'demamah", in dem nun Coiterschien. Ur
spningiich war' ruach' das WortfürCott. h derspä-
ieren Entwicklung taucht das Wo "demamah" aut
welches das göttli.he Wesen meinte, aber auch den
Wind, den Hauch, denAt€m.

Der steftende Ludwig von Uln houcht seine Seele ous, die
von den Engeln aufgenonmen wird. (Augsburg,1470)

Diese alten hebräischen Worie sind sehr laütmale-
risch, ihr Klangspncht auch heute noch vem€hmlich
zu uns.In der Akasha Chronik wird berichteL daß es
einmal eine Ursprache gab, in der das gesprochene
Wort eins mit dem Gegenstand war Später wurde
der db5trdl te Eedeulungsgehdl l  der Worle'11mel
wichtiger. In der hebdischen Sprache hat sich der er-
fühlte, der erlebte Sillll derWorte, meine ich,länger
erhalten als in anderen. Man tauche nur einmal in
diese Stimmung des Ruach ein, mit diesem 'u , das
aus der Tiefe aufsteigi, um sich d ann in dem 'ach zu
ent ldden. DJbei m.,g mdr 'c l 'or .o elh ac h ie einen
Sturm erleben, der sich erhebt und sich in die Welt
entlädt.

Wie anders das Wo Dema-mah, das auf der letz-
ten Silbe betont, mit langem 'a" gesprochen wird.
Zweimäl rst  dd da- wpl lende, -ummende m, dd-
sich zweimal in das weite "a'öffnet. So mag sich das
Bild eines säuselnden Windes aufiun. aus dem Cott
zu Elias sprach. Man könnte denken, daß das Wort
Ruach noch den herrschaftlichen, strafenden Cott
verköryerie, der sich in Lrbenchwemmunten. Stür-
men und F€üersbrünsten zeigie, während das Wort
Demamah von dem Goti der Lieb€ und Vergebung
kündet. So hat sich das Gott€sbild derMenschen im
Laufe der Zeit gewandelt. I
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